
    Gesundheit  

Allergien haben in den letzten Jahr-
zehnten weltweit zugenommen, 
ohne dass die Gründe hierfür letzt-
endlich geklärt wären. Dabei sind 
allergische Erkrankungen nicht neu. 
Die wichtigsten Krankheitsbilder 
wie Asthma, Urtikaria oder Ekzem, 
auch Hinweise auf Nahrungsmittel-
allergien finden sich schon in der 
antiken medizinischen Literatur.
Ob der erste dokumentierte Aller-
giker tatsächlich Pharao Menes aus 
dem alten Ägypten war, der im 
Jahre 2641 v.Chr. nach einem Wes-
penstich gestorben sein soll, bleibt 
offen. Im Mittelalter war das «Ro-
senfieber» gut bekannt und ähnelte 
in der Symptomatik dem heutigen 
«Heuschnupfen», im 18. Jahrhun-
dert als «Heufieber» bezeichnet. 
Auch über Symptome nach Kontakt 
mit Tierhaaren oder Federn wird 
bereits um 1550 berichtet.
Die wissenschaftliche Allergologie 
beginnt im 19. Jahrhundert mit der 
exakten Beschreibung von Sympto-
men und der Charakterisierung 
allergischer Hauterkrankungen wie 
z.B. Urtikaria. Parallel dazu werden 
1870 erstmals Pollen als Auslöser 
des Heufiebers identifiziert sowie 
Hauttests erfolgreich durchgeführt.
Im 20. Jahrhundert entwickelte sich 
mit der Namensgebung «Allergie» 
(1906), der Entdeckung der Ana-
phylaxie (1902) und von Histamin 
als hauptsächlichem Mediator 
(1910) sowie der Beschreibung des 
familiären Auftretens als «Atopie» 
(1923) ein wachsendes Verständnis 
der Zusammenhänge. Die moderne 
Allergologie beginnt mit der Ent-
deckung von «Immunglobulin E» 
Ende der 80er Jahre. 
Auch die Therapie entwickelt sich 
mit zunehmendem Wissen: 1910 mit 

Adrenalin und später seinen hoch 
selektiven Abkömmlingen der Be-
ta2-Blocker, mit der allergen-spezi-
fischen Immuntherapie ebenfalls 
um 1910, 1937 mit dem ersten noch 
stark sedierenden Antihistamini-
kum, später mit Cortison und an-
fangs 2000 mit den sog. Calcineu-
rin-Inhibitoren. Die Ära der 
Biologika beginnt mit Anti-IgE und 
wird bald durch zahlreiche andere 
Zytokine, Antikörper und Rezep-
tor-Antagonisten ergänzt.
Noch heute gilt die Karenz als die 
kausale Therapie schlechthin. Doch 
stehen uns viele Präparate zur Ver-
fügung, die die Reaktion mildern, 
blocken oder kurzzeitig unterbin-
den. So gross die Palette an synthe-
tisierten Arzneimitteln, so gross ist 
jene an komplementärmedizini-
schen Produkten. Sie reicht von 
Mikronährstoffen über homöopa-
thische Einzel- und Komplexmittel, 
biochemische Mineralsalze, Urtink-
turen und Phytotherapeutika bis 
hin zu hochverdünnten Antigen- 
und Antitoxin-Sprays. Können sich 
schul- und komplementärmedizini-
sche Produkte im Akutfall und je 
nach Schweregrad der Attacke op-
timal ergänzen, lohnt es sich, sich 
im Zusammenhang der jährlich 
wiederkehrenden Qual auch mit 
den präventiven, desensiblisieren-
den und damit nachhaltigen Wir-
kungen komplementärmedizini-
scher Lösungsmodelle vertieft 
auseinanderzusetzen.
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